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Prozession gut verstehen und auch annehmen: “Achtet darauf, dass euer Leben 
stimmig zu eurem Kult und Glauben ist!“ So bete ich im Block 10, dass dort endlich 
weniger  Drogen produziert werden und im Block 14, dass unsere Schwerkranken 
schneller einen Arzt sehen, damit ihr Leben nicht von der Willkür und der Ignoranz 
unmotivierten Personals abhängt. Da zählen die Taten und nicht die frommen Ri-
ten. Für alle aus dem Gefängnis gut zu lesen hat unser Zwischenrufer in großen 
Buchstaben auf den Berghang geschrieben: „Ergeb dich Christus!“ Solch ein mili-
tanter Christus, der Unterwerfung fordert ist so gar nicht unser Ding. Wir öffnen die 
Türen der Capellania und laden ein, warten, hören, umarmen und ermutigen. Mö-
gen andere kämpfen oder erliegen. Ich wag nicht zu beurteilen, ob Gott das gefällt. 
 

Danke Catrin 
Die österreichische Psychologin Catrin Denk aus 
Wien hatte unsere Arbeit über das Internet kennen-
gelernt. Sie hat Anfang dieses Jahres ihre Sachen 
und ihr Erspartes genommen und ist zu uns ge-
kommen, um mit unseren Jungs im Drogen-
programm zu arbeiten. Aus geplanten 6 Monaten 
wurden 9 und wie es scheint, ist Catrin von ihrem 
freiwilligen Einsatz so geprägt worden, dass sie in 
Südamerika eine weitere Perspektive sieht. Wir sind 

ihr unendlich dankbar für ihre Zeit und ihr Engagement. Bei uns im Haus ist immer 
Platz für junge Menschen, die es ihr gleich tun wollen.  
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Villancico 
 
En algún lugar 
nace un niño  
empieza a llorar; en la vida ya está  
Alguien acaricia su cuerpecito  
y mirando al mundo susurrará: 
 
Se que habrá un nuevo día  
y muy distante no estará,  
las primaveras volverán  
otras canciones resonarán,   
un nuevo día se que habrá, siempre habrá  
 
Si llegamos a un río que es muy ancho,  
un puente hemos de levantar  
Si llegamos a un muro que es muy alto  
una puerta haremos para pasar  

Weihnachtsweise 
 
Irgendwo wird ein Kind geboren 
es beginnt zu weinen; das Leben beginnt 
Jemand streichelt seinen Körper, 
schaut in die Welt und beginnt zu flüstern: 
 
Ich weiß es kommt ein neuer Tag 
der ist auch gar nicht fern 
der Frühling kommt schon bald zurück 
und andre Lieder klingen dann 

ein neuer Tag, ich weiß es ganz genau 
 
Wenn wir einen breiten Fluss erreichen 
müssen wir eine Brücke errichten 
und wenn eine hohe Mauer uns aufhält 

machen wir eine Tür um durch zu gehen

 
Liebe Freundinnen und Freunde,  
mich fasziniert Weihnachten. Im ewigen Zyklus von Entstehen und Vergehen 
mag ich es, dass kein Fest dem anderen gleicht. Das Brauchtum mag Halt ge-
ben, die glitzernden Kugeln mögen wie jedes Jahr aus demselben Karton im 
Keller kommen und doch hat das Neue das entsteht jedes Jahr ein anderes 
Gesicht. Denn ich bin ein anderer, der da feiert, ein großer Teil meiner Körper-
zellen hat sich erneuert, auch dank des Festtagsbratens, der im Ofen schmort. 
Es ist so vieles passiert um mich herum, alles ist in Veränderung. Ich male mir 
im Kopf oder auf dem Papier mit  Millionen anderer Menschen dieses Jesus-
kind aus und immer lächelt mir das Leben auf andere Weise entgegen. Sei es 
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in den Kindern derer, die hier im Gefängnis auf Befreiung warten oder im neu-
en Leben eines Mannes, der zum Opfer eines Verbrechens wurde. Ihr dürft 
mitten im Winter ein Frühlingsfest feiern, den Eisblumen zuschauen, wie sie 
wachsen und das neue Leben begrüßen. Wir hier in Lima feiern Weihnachten 
in der heißesten Jahreszeit, wenn alle an den Strand geht. Und wir feiern es in 
der Öde und Trockenheit der Wüste. Die menschliche Wüste eines Rechtssys-
tems mit wenig Gerechtigkeit für die Armen und einer Korruption, die zum 
Himmel schreit, leben und ertragen wir hier Tag für Tag. Mitten in dieser Situa-
tion macht uns die Ankündigung des Liedes oben Mut, dass die Geburt eines 
Kindes Brücken über Flüsse von Tränen schlägt und Türen durch Mauern von 
Gewalt und Unrecht bricht. Mich fasziniert Weihnachten. Es erzählt von Verän-
derung und der Chance zum Aufbruch. In diesem Sinne wünsche ich Euch mit 
diesem Rundbrief und meinen Berichten ein frohes Weihnachten 2013 und alle 
erdenklichen Chancen für das Neue Jahr 2014.            Euer 
 
 
 
 
 
Leisere Töne 
Nach anderthalb Jahren eines Wirbelsturms exzessiver Korruption und Selbst-
darstellung (ich berichtete) sind mit einer neuen Leitung unseres Gefängnisses 
wieder  ruhigere Zeiten angebrochen. Julio, so heißt der neue Direktor, kommt 
aus Cusco und berichtete mir, dass er ja  auf einer Jesuitenschule war. Das 
gehört hier zum üblichen Geplänkel, um sich in ein katholisches Licht zu rü-
cken. Er bat um eine Segnungsfeier zu Beginn seiner Amtszeit und legt auch 
so viel Wert darauf, mit uns zu kooperieren. Auf seine Initiative hin führen Ge-
fangene jetzt einen Schweißkurs in der Capellania durch. Jeden Monat gibt es 
eine gemeinsame Aktion aller Blöcke. Sei es ein Frühlingsfest, eine Schlem-
mermeile oder olympische Spiele. Natürlich fließen auch bei ihm unter der 
Hand Gelder. Die Korruption ist systemimmanent und wird auch eine einzelne 
Person nicht ändern können und bei so schlechter Bezahlung der Polizei wohl 
auch nicht wollen. Der neue Direktor hat noch nie im Gefängnis gearbeitet und 
musste schon sein Lehrgeld bezahlen. Vor zwei Monaten ließ er durch seinen 
Comandante drei Bosse des Blocks 10 in Handschellen abführen und in Ein-
zelhaft nehmen. Diese, zum Teil von den Blöcken, gewählten Delegierten ko-
ordinieren mit dem Direktor das mehr oder weniger friedfertige Zusammenle-
ben im Knast. So ist es ein Affront sondergleichen einem Block seine Bosse 
auf solche Weise zu nehmen. Der Block und damit das ganze Gefängnis waren 
kurz vor einem Aufstand. In letzter Minute konnte Schlimmeres verhindert wer-
den und die drei wurden zurück gebracht. Durch Vermittlung des Chefs der 

2014 bin ich voraussichtlich im Oktober oder November in Deutsch-
land. Bitte meldet euch frühzeitig, wenn ihr mich zu einem Gottes-

dienst oder einem Vortrag in eure Gemeinde  
oder Gruppe einladen könnt. Herzlichen Dank 
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Cristo moreno bonito 
Am 28.Oktober hatten wir in Lima nicht nur im Zentrum der Stadt die Prozession 
des wundertätigen Herrn, der seit dem 15. Jahrhundert von den Menschen hier in 
Form eines Kreuzigungsbildes verehrt und durch die Straßen getragen wird. Auch 
im Knast gab es an diesem Tag eine schöne Prozession. Der Direktor besorgte die 
Polizeikapelle und ganz in violett gewandet trugen jeweils vier Männer den Tra-
gealtar bis zu ihrem Block. Überall gab es ein Gebet zu Jesus, Konfettiregen und 
einen Segen. So waren wir über drei Stunden bei brütender Hitze unterwegs. Als 
wir am Berghang vorbeizogen rief uns ein Mann von den außerhalb des Gefängnis 
gelegenen Bergen zu: “Das gefällt Gott ganz bestimmt nicht!“ Er gehört sicherlich 
einer der vielen evangelikalen Gruppen an, die zu jeder Gelegenheit die Katholiken 
des Götzendienstes und der Anbetung von Bildnissen bezichtigen. Einige davon 
finden fast nur in dieser Abgrenzung ihre eigene Identität. Abgesehen davon, dass 
es schon anmaßend ist, zu meinen, man wüsste was Gott wirklich gefällt, steckt 
natürlich auch ein wahrer Kern in diesem Schrei von außen und wir tun gut daran 
ihn zu hören.  Wie viele von uns sehen im erfüllen frommer Bräuche ihre allererste 
Pflicht? Da mag es Leute geben, die einmal im Jahr fromm gekleidet, Jesus in der 
Prozession hinterher laufen, um dann am Abend im Bierrausch ihre Frau zu ver-
gewaltigen und ihre Kinder zu schlagen. So kann ich den Zwischenruf bei unserer 
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wurf weit voneinander entfernt und leben doch in ganz anderen Welten. Seit 
diesem Jahr bauen wir Brücken und das macht Freude. Ich bleib dran.  

 
Padre Pepe, der französische Priester, der mit mir zusammen im Ge-
fängnis arbeitet, war zuvor viele Jahre lang für die Gefangenen in 
Chincha zuständig. Dieser Ort liegt drei Autostunden südlich von Lima 
entfernt an der Küste. Am 15. August 2007 gab es in der Zone ein 
schweres Erdbeben, bei dem viele Menschen starben. Das Gefängnis, 
welches direkt am Strand lag, wurde zerstört und die Gefangenen flüch-
teten. Pepe hatte von jetzt auf gleich keine Arbeit mehr. Er kam nach 
Lima. Im Oktober hat er uns mitgenommen in seine alte Heimat. Ein Tag 
in der Stadt, der einen hohen Anteil an afrikanisch stämmigen Menschen 
hat. Ein herzlicher Empfang in der Gemeinde mit gefüllten Maistaschen 
(Tamales) ganz typisch für diese Zone. Tanzen zu bewegenden Rhyth-
men und viele Gespräche, über Padre Pepe, der dort in den Herzen der 
Menschen so präsent ist. Dieser zeigte uns danach alte Pyramidenbau-
ten der vorinkaischen  Kultur und auch „sein“ eingestürztes Gefängnis. 
Ein „Cebiche“ (limonengebeizter roher Fisch mit Chili und roten Zwie-
beln) mit Blick aufs Meer und dann zum Mittag die legendäre „Sopa se-
ca“ (Eintopf aus getrockneten Kartoffeln mit geschmorten Nudeln und 
Schweinebraten). Schwester Ana wehrte sich tapfer in ein Restaurant zu 
gehen, wo der in dieser Zone zubereitete Katzenbraten serviert wird. 
Nun denn, ein anderes Mal. Am Nachmittag gab es dann noch eine 
Wein- und Pisco- (Traubentrester) probe beim Tabernero Weingut, bei 
dem uns ein Mädchen aus Israel führte. Der Tag endete fröhlich und 
Pablo, der erst seit 8 Monaten wieder auf freiem Fuß ist, chauffierte uns 
sicher nach Lima. 17 Leute unseres Teams waren dabei. Solche Aktio-
nen sind mir wichtig, damit wir uns mehr als Gemeinschaft fühlen. 
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Gefängnisbehörde kam es zu einem Gespräch und der gemeinsame gute Wille 
wurde dann in einem Mittagessen zelebriert. Da gilt die Capellania, der Block 
der Gefängnispastoral als neutraler Ort, sodass Alejandro, der Koch unter den 
Gefangenen, die bei uns wohnen, leckere Hühnchen für alle aus dem Räu-
cherofen zaubern  konnte.  
 
Perspektivwechsel 
Seit 10 Jahren lädt Schwester Ana Hugo in ihren Kurs der emotionalen Heilung  
ein. Als junger Man hatte er einen guten Job bei einem Familienunternehmen. 
Er war jede Woche dafür zuständig, die Einnahmen der Firma zur Bank zu 
bringen. Das war nicht weit, aber zur Sicherheit nahm man ihn immer mit dem 
Auto mit. Dann kam der Tag, an dem das Auto überfallen wurde und sich 5 
Kugeln in seinen Körper bohrten. Fast wie abgesprochen duckten sich Fahrer 
und Beifahrer weg und Hugo war der einzige Verletzte. Zuerst ging es zurück 
zur Firma und erst dann ins Krankenhaus. In einer ersten Operation wurden 
ihm die Kugeln aus den Eingeweiden geschnitten. Dick- und Dünndarm muss-
ten verkürzt werden. Das Geld war versichert, das Leben von Hugo nicht. Er 
war bei der Behandlung auf den guten Willen des Chefs angewiesen. Ihm wur-
de noch eine Kugel aus der Wirbelsäule entfernt aber die Kugel, die gefährlich 
nah am Rückenmark sitzt musste drin bleiben und erzeugt bis heute Tag und 
Nacht fast unerträgliche Schmerzen. Lange war Hugo im Rollstuhl, da er im 
linken Bein kein Gefühl hat. Jetzt läuft er wieder mit einem versteiften Bein und 
zwei Krücken an der roten Ampel der Avenida Mexico von Auto zu Auto, um 
seine Süßigkeiten an wartende Autofahrer zu verkaufen. So hat er nach Jahren 
das Gefühl, neben seiner starken Frau auch etwas für den Unterhalt der drei 
Kinder beizutragen. Beide sind gekommen, um den Gefangenen ein Verbre-
chen aus der Sicht der Opfer zu erzählen und am Ende bleibt kein Auge tro-
cken. Hugos Frau beschreibt, wie sie Jahre lang ihrem Mann den Kot mit be-
handschuhten Händen aus dem After holen musste und ihm die Urinsonde 
setzte. Heute kann er dies selber tun. Woher er die Kraft nehme all dies aus-
zuhalten, wird Hugo gefragt. Seine Frau sei mit dem dritten Kind, dem ersten 
Jungen, schwanger gewesen, als all dies geschah. Er musste einfach durch-
halten, aber ohne seine Frau hätte er das nicht geschafft. Diese verkauft am 
Ende unseres Treffens selbstgebackene Teilchen und mit verschämtem Blick 
kaufen fast alle etwas. Mit jedem Bissen wächst die Gewissheit, dass nach 
jeder Tat für manche nichts mehr so ist wie vorher.  
 
 
 
 
Die Kinder von Santa Fe – eine Gemeinde entsteht 
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Gleich außerhalb unserer Gefängnismauern, genau auf der Höhe der Gefäng-
niskirche haben Leute des vor zwei Jahren entstandenen Pueblo Joven (junge 
Siedlung) „Kinder von Santa Fe“ einen Holzverschlag gebaut und damit die 
neunte Kapelle der Gemeinde San Marcos errichtet. Nur ein schmaler Fußpfad 
führt genau an der Außenmauer  bis zur Kapelle. Die Leute benutzen den Pfad 
immer, nur als ich das erste Mal dort entlang ging haben die Scharfschützen 
auf den Beobachtungstürmen gleich Alarm im Gefängnis ausgelöst. Mittlerwei-
le kennen auch die Außenwachen mich und erschrecken nicht mehr vor die-
sem Ausländer, der da an ihrer Mauer entlanggeht. Ich bin gebeten worden, 
diese neu entstehende Gemeinde hinter dem Knast zu begleiten und mit ihnen 
sonntags Gottesdienst zu feiern. Es sind jedoch noch einige Querelen zu klä-
ren. An den Hängen hinter dem Gefängnis gibt es verschiedene sogenannte 
„Invasiones“ (gemeinschaftlich organisierte Landeinnahmen). An den Grenzli-
nien gibt es immer wieder Landstreitigkeiten und so sind die einzelnen Grup-
pen oft nicht gut aufeinander zu sprechen. Letztens beklagten sich einige 
Frauen, dass die Präsidentin des Bereiches auf dem die Kapelle steht sie nicht 
zum Gottesdienst gehen lassen wollte.  Der Pfarrer von San Marcos ist gerade 
damit beschäftigt den Leuten zu vermitteln, dass eine neue Kirche dort nur ein 
Ort für alle Katholiken der ganzen Zone sein kann. Wenn diese Dinge geklärt 
sind, freue ich mich schon darauf, nach meinem Gottesdienst im Gefängnis 
diese Menschen bei der Gemeindewerdung zu begleiten. Von unserem Haus 
kann ich dorthin gut zu Fuß gehen. 

 
Die Kurve gekriegt 
Moises ist 35 und wegen sexueller Gewalt bei uns im Gefängnis. Wie so 
viele, war er ganz am Ende angekommen. Abhängig, dreckig, gefühlslos 
und wie ein Zombie durch die Gänge schleichend. Und zudem ist er auch 
noch HIV positiv und hat die Mutter seines Kindes angesteckt. Das seit zwei 
Jahren funktionierende Therapieprogramm bei sexueller Gewalt hat ihn aus 
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dem dunklen Loch geholt. Zwei Psychologen begleiten die Männer und hel-
fen dabei, das Delikt nicht kleinzureden, sondern sich seinen Veranlagun-
gen zu stellen. Moises kümmert sich in seinem Block jetzt um die Biblio-
thek. Manchmal verkauft er am Besuchstag Essen und verdient sich so et-
was. Er hilft den Therapeuten und ihm ist es wichtig, etwas für die Allge-
meinheit zu tun. Er züchtet Kaninchen und merkt, dass auch anderen der 
Kontakt zu den Tieren Freude macht. Aus der Küche bekommt er die Grün-
abfälle und er spürt, wie wichtig es für sein Selbstwertgefühl war, sich nicht 
hängen zu lassen, sondern etwas Nützliches zu tun. Regelmäßig kommt er 
auch zu unseren Kursen in die Capellania. Er achtet jetzt auch wieder da-
rauf seine Medizin gegen den HIV Erreger zu nehmen. Die retrovirale The-
rapie ist zum Glück in Peru kostenfrei. Moises hat noch einmal die Kurve 
gekriegt. Von den zurzeit 9700 Männern bei uns schaffen das leider immer 
nur recht wenige.  
 
Ganz nah und doch so fern 
Die wenigsten in unserem Stadtteil wissen, wie die Männer im Knast ne-
benan leben. Über die sensationslustige Presse werden die Leute tagein 
tagaus mit den Verbrechen dieser 10 Millionen Stadt berieselt und so 
schreit die Angst vor Gewalt oft nach drastischen Lösungen. Die einzige 
Lobby für unsere Gefangenen sind deren Familienangehörigen und die 
schweigen oft. Da ist es leichter den Nachbarn und den Kindern zu erzäh-
len, dass der Mann in der Provinz arbeitet. Wir haben dieses Jahr im Okto-
ber begonnen in zwei Gemeinden über das Gefängnis und unsere Arbeit zu 
berichten. Ich haben den Vortrag, den ich in Deutschland halte etwas ange-
passt und ziehe damit durch die Lande. Oft schaue ich in erstaunte Gesich-
ter und die Nachfragen zeigen mir, dass unsere Berichte nicht nur für euro-
päische Ohren unglaublich klingen. Unser Ziel ist es zu sensibilisieren und 
eventuell auch Leute zu motivieren, den Gefangenen ein wenig ihrer Zeit zu 
schenken. Im November hatten wir unseren ersten Ausbildungskurs für 
neue ehrenamtliche Mitarbeiter. Es wird deutlich, dass unsere Art einer in-
tegralen Pastoral, die alle Belange des Menschen durchdringt und vor hart-
gesottenen Kriminellen nicht zurückschreckt, eine längere Zeit der Einge-
wöhnung braucht. Das letzte was unsere Jungs brauchen sind süßliche 
fromme Sprüche. Die Neuen des ersten Ausbildungskurses werden im Ja-
nuar zunächst einmal bei Schwester Ana in den Gesprächsgruppen zur 
emotionalen Gesundung mitmachen und auf diese Weise die Realität unse-
rer Gefangenen besser mitbekommen. Da sind Menschen nur einen Stein-


